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Olk Vollkornbackhaus
Inh. Serge Momper
Kaiserstraße 170 - 174
Im Innovationspark am Beckerturm
66386 St. Ingbert
Tel. 0 68 94 - 75 88
Fax: 0 68 94 - 87 01 56
E-Mail: info@vollkornbackhaus.de

www.vollkornbackhaus.de

Filialen: St.Ingbert, Saarbrücken

Auch erhältlich in 
Naturkostläden und Reformhäusern
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…wenn auch nicht unerwartet, befinden wir uns
schon wieder mitten im Herbst – Erntezeit! 

Eine gute Zeit, sich Gedanken darüber zu machen, wo
„unser täglich Brot“ und die übrigen Lebensmittel herkom-
men, wie sie produziert werden und welche Folgen die gän-
gigen landwirtschaftlichen Praktiken für unsere Gesundheit,
für die Nutztiere, für Umwelt und Natur haben. 

Seit geraumer Zeit wird der
Ruf nach einer „Agrarwende“
lauter, mit einer Abkehr von
industrieller Massentierhaltung
unter Missachtung des Tier-
wohls und Intensivlandwirt-
schaft mit reichlich Einsatz von
Agrochemikalien. Eine nach-
haltige Landwirtschaft, die die
Umwelt schont, den Tierschutz
achtet und gesunde Nahrungs-
mittel liefert, dazu noch durch
die Stärkung bäuerlicher Struk-
turen den ländlichen Raum auf-
wertet, soll an deren Stelle tre-
ten.

In der Bevölkerung scheint
die Zustimmung zu einem sol-
chen Paradigmenwechsel zu
wachsen, wie nicht nur Umfra-
gen belegen. Der Absatz von biologisch und regional erzeug-
ten Lebensmitteln steigt seit Jahren, immer mehr Menschen
überdenken ihren Fleischkonsum oder verzichten sogar ganz
auf Schnitzel, Bratwurst etc., zehntausende protestieren und
demonstrieren gegen gentechnisch veränderte Pflanzen, die
weitere Massenanwendung von Glyphosat und neue Groß-
ställe für Schweine und Geflügel. Es scheint sich etwas zu
bewegen bei den Verbrauchern.

Auf Produzentenseite und in der Politik stehen die Wei-
chen bisher hingegen nicht auf Wandel. Zwar gibt es auch in
diesen Akteursgruppen reformorientierte Vorreiter, aber viele
in deren Reihen haben die Zeichen der Zeit noch nicht erkannt
und setzen vielmehr auf eine fortgesetzte Intensivierung und
Industrialisierung der Landwirtschaft. 

Der Deutsche Bauernverband, als politisch einflussreich-
ster Interessenvertreter der Branche, betätigt sich regelmäßig
als Bremser, wenn es um höhere Standards bei Umwelt-, Natur-
und Tierschutz geht. Vermutlich auch als Folge von dessen
Lobbyarbeit hat das Bundeslandwirtschaftsministerium zum
Beispiel gerade dafür gesorgt, dass im Klimaschutzplan 2050
der Bundesregierung keine wirksamen Maßnahmen enthal-
ten sind, um den Treibhausgasausstoß des Agrarsektors zu
reduzieren. Und trotz eines EU-Vertragsverletzungsverfah-
rens steht noch immer eine Novelle der Düngeverordnung
aus, um der wachsenden Nitratbelastung des Trinkwassers
entgegenzuwirken. 

Aus deutschen und europäischen Fördertöpfen fließt nach
wie vor ein Vielfaches mehr an (Steuer-)Geldern in die kon-
ventionelle Landwirtschaft mit ihren Monokulturen und
Großmästereien, als in die Ausweitung des Ökolandbaus oder

Redaktionsschluss 
für die Winter-NiS

ist der 1. Dezember 2016.
Die NiS-Redaktion freut sich 

auf Ihre Beiträge

Kontakt: Ute Maria Meiser, 
redaktion@NABU-saar.de
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in Agrarumwelt- und Klimamaßnahmen. So ist nicht abseh-
bar, dass sich bald etwas ändern wird an der unrühmlichen
Rolle der Landwirtschaft als einer der größten Verursacher
von Artenverlusten und Lebensraumentwertung.   

Die Aussichten auf eine baldige Agrarwende trüben sich
weiter ein, wenn drohende Entwicklungen wie die Übernahme
von Monsanto durch Bayer und der Abschluss von Freihan-
delsabkommen wie CETA und TTIP ihren Lauf nehmen. Dort
weltmarktbeherrschende Großkonzerne, die die landwirt-
schaftliche Produktion vom Saatgut bis zur Ernte kontrollie-
ren wollen und dabei unter anderem auf Gentechnik und
Totalherbizide setzen. Und hier zwischenstaatliche Abkom-
men, mit denen solchen transnationalen Konzernen durch
den Abbau von Umwelt- und Verbraucherschutzstandards (als
vermeintlich überflüssige Handelshemmnisse) der rote Tep-
pich ausgebreitet wird. Weitere Liberalisierungs- und Globa-
lisierungstendenzen auf den Agrarmärkten erhöhen den Preis-
druck auf landwirtschaftliche Produzenten und setzen sie noch
stärkeren Wachstums- und Intensivierungszwängen aus.
Reformbestrebungen im Sinne einer Förderung ökologischer
Produktionsweisen und bäuerlicher Erzeugerbetriebe werden
so untergraben.

Glückliches Ende 
einer Uhu-

Bruchlandung 
in Göttelborn

Schreck am Morgen des neunten August: "Ein großes Tier"
hing in der Wäscheleine im hinteren Garten, als Rosel Kipper
nachschauen wollte, ob das Obst ihrer Streuobstwiese schon
erntereif sei. Der schnell herbeigerufene Nachbar Helmut Rau
erkannte einen vielleicht beim Beutefang in Not geratenen
Uhu, der sich in seiner Panik immer mehr in seine Fesseln ver-
strickt hatte; Und ihm war sofort klar: Die Befreiung solch
einer großen Eule ist eine Sache für geübte Vogelkundler.

Dennoch kappte er beherzt die zum Teil heruntergerissene
Leine. Die telefonische Suche nach Hilfe verlief nicht eben ein-
fach, führte aber schließlich noch rechtzeitig zur Wildvogel-
auffangstation Köllertal. 

Christoph Scherer, Mitarbeiter der Station und Vorsitzen-
der des Natur- und Vogelschutzvereins Püttlingen/Ritterstraße,
holte den Verunglückten ab und brachte ihn zunächst zu
einem Tierarzt. Es bedurfte der Hilfe von vier Personen, um
den wehrhaften Vogel von allen Schnüren zu befreien. Nach
einer Woche guter Pflege in der Wildvogelauffangstation ent-
ließen Anke Scherer und Christoph Scherer den Uhu in der
Nähe des Fundortes. 

Sehr erleichtert waren Rosel und Manfred Kipper und
gleichzeitig begeistert, einem solch großartigen heimischen
Vogel begegnet zu sein.  

Wega Kling, Friedrichsthal
Ab in die Freiheit: Der schönste Moment für alle Beteiligten –
Foto: Anke Scherer

Fortsetzung „plötzlich“ Das sind keine erfreulichen Perspektiven, aber es sollte
auch kein Anlass sein, die Hoffnung auf eine nachhaltige
Neuausrichtung der Landwirtschaft aufzugeben. Wie gesagt
wächst in der Bevölkerung das Bewusstsein für die Zusam-
menhänge zwischen Landbewirtschaftung, Umwelt- und
Naturschutz, Lebensmittelqualität und Gesundheit. Wenn die
Zahl der Verbraucher, die diesem Bewusstsein durch ihre Kon-
sumentscheidungen und durch zivilgesellschaftliches oder
politisches Handeln Ausdruck verleihen, eine kritische Masse
übersteigt, können auch die Beharrungskräfte des etablier-
ten Systems überwunden werden. Der NABU trägt – gestützt
von seinen vielen Mitgliedern und in Kooperation mit ande-
ren gleichgesinnten Organisationen – im Rahmen seiner Mög-
lichkeiten dazu bei, den ökologischen Umbau des Agrarsek-
tors zu forcieren. 

Lassen Sie sich also nicht den Appetit verderben und blei-
ben Sie hungrig! Hungrig auf gesunde und nachhaltig
erzeugte Lebensmittel, auf Transparenz und Aufklärung da-
rüber, wie sie produziert werden, und auf Veränderungen
der Landwirtschaft(-spolitik), die in die richtige Richtung
gehen.

Eine gute Zeit wünscht Ihnen
Sascha Heib
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So unheimlich wespenfrei habe ich die süßen Äpfel in unse-
rer Wiese noch nie gesehen. Im August, September, den Mona-
ten, die den Höhepunkt der Aktivitäten von Deutscher und
Gemeiner Wespe bedeuten, suche ich meinen Garten verge-
bens nach den Schwarzgelben ab. Entdecke dabei "nur" einen
selten zu beobachtenden Wespenglasflügler, ein Weibchen
mit hellem Hinterleibpinsel, das sich am süßen Apfelsaft labt.
Am kleinen Gartenteich tanken einzelne Feldwespen auf, viel-
leicht ist es aber auch immer dieselbe. Die Entwicklung zeich-
nete sich zwar schon ab, als in den Frühsommermonaten kaum
Königinnen zu sehen waren, an einen solchen Fast-Totalaus-
fall kann sich aber Günter Kirsch vom NABU-Hornissenbera-
ternetz nicht erinnern. Die naheliegende Erklärung ist, dass
das nasse Frühjahr mit mehreren Starkregenereignissen Köni-
ginnen, begonnene Nester und Brut weggeschwemmt und
ertränkt hat. Besonders die erdbewohnenden Wespenarten
hat es getroffen, nur diejenigen, die sich schon für ein Bau-
projekt auf dem Speicher, im Rollladenkasten oder anderswo
oberirdisch entschieden hatten, wurden verschont. Das ist
wahrscheinlich auch ein Grund dafür, dass unsere größten
Wespen, die Hornissen, weniger betroffen wurden. Sie suchen
als ursprüngliche Bewohner alter Baumhöhlen immer öfter
oberirdischen Ersatz in Vogelkästen, Schuppen, auf Dachbö-
den und Ähnlichem auf. Aber auch ihre Nester sind dieses Jahr
wesentlich kleiner und individuenärmer ausgefallen. Kaum
überraschend, wenn es an Wespen und auch anderen Flug-
insekten, der Hauptspeise des Nachwuchses, mangelt. 

Fällt das Fehlen der oft als naschhaft und lästig empfun-
denen Vespula germanica und Vespula vulgaris selbst dem
Laien auf, so wird auch ein seit Jahren kontinuierlicher Rück-
gang an Fluginsekten an einem einfachen Beispiel deutlich:

Fallobst, Fallobst ... und keine Wespen 

Ameisen hatten die Ernte für sich allein, im Spätsommer trafen
aber auch Tagpfauenauge und vor allem der Admiral ein. –
Fotos (3): Wega Kling

Mussten bei längeren Autofahrten früher Windschutzscheibe
und sogar das Nummernschild zwischendurch gereinigt wer-
den, finden sich heute meist noch nach hunderten Kilome-
tern kaum mehr als ein Dutzend Insekten. 

Der NABU Nordrhein-Westfalen berichtet, dass nach Erhe-
bungen von Insektenkundlern nicht nur die Zahl der Insek-
tenarten dramatisch zurückgeht, sondern auch die Gesamt-
menge aller an einem Ort vorkommenden Fluginsekten. 

Andreas Werno von der Naturforschenden Gesellschaft des
Saarlandes, DELATTINIA, den ich zu der Übertragbarkeit der
Ergebnisse auf das Saarland frage, erklärt, dass dies so ein-
fach nicht möglich sei, ein Rückgang der Individuenzahlen
besonders bei eigentlich häufigen Insektenarten aber seit Län-
gerem festzustellen sei. Dieses Jahr sei es besonders bei den
Tagfaltern zu deutlichen Ausfällen gekommen. Es sei aber
auch eine Art Wellenbewegung von guten und weniger guten
Insektenjahren zu beobachten. Auch dieses Phänomen sei
noch nicht genügend erforscht. 

Das Auf und Ab guter und weniger guter Jahre bestätigt
auch Günter Kirsch und hofft, dass das kommende Jahr ein
besseres wird. 

Am Beispiel der Wespen zeigt sich eindrücklich, wie sensi-
bel unser Ökosystem unmittelbar auf Störungen reagiert.
Pestizideinträge, Monokultur und Flächenverluste zeigen
ebenso wie die Klimaerwärmung Wirkung. Einige Faktoren
mögen noch nicht genug erforscht sein, bis zu einer Pflan-
zenbestäubung per Q-Tips muss es aber nicht kommen. 

Wega Kling, Friedrichsthal

Zu den Kleinschmetterlingen gehört dieses Glasflüglerweib-
chen (Synanthedon vespiformis), das sich als Wespe ausgibt -
Mimikri.
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Wohl ist alles in der
Natur Wechsel, aber
hinter dem Wechsel
ruht ein Ewiges.

Johann Wolfgang von Goethe

Schon das Titelbild fällt auf: ein leben-
des Huhn auf dem Teller. Ach ja, die
Schnitzel, Schinken, Frikadellen, halben
Hähnchen, die wir so verdrücken, hatten
mal gelebt, und das meist nicht sehr ange-
nehm. Nach der Lektüre dieses Buches
wird man öfter daran denken und hof-
fentlich die industrielle Tiererzeugung
und –haltung weitgehend boykottieren.

Denn das ist das Thema des Buches:
Wie findet Nutztiererzeugung und -hal-

tung, sei es von Rindern, Schweinen, Geflügel, aber
auch Fischen und Krustentieren, heute überwiegend statt,
und wie kann man es besser machen. In der Istaufnahme im
ersten Teil des Buches schildert Frau Dr. Flemmer, wie mit
unseren Steuergeldern eine Tierhaltung subventioniert wird,
die die Tiere leiden lässt, die Gesundheit der Menschen gefähr-
det und die Umwelt schädigt. Sie beschreibt die negativen
Folgen der Massentierhaltung im Allgemeinen, insbesondere
das Wirkloswerden vieler Medikamente durch multiresistente
Keime, die in erster Linie durch die (besonders in Deutschland
immer noch viel zu hohen) präventiven Antibiotikagaben in

der Tierhaltung entstanden sind. Dann geht sie sehr detail-
liert ein auf die Leiden der Nutztiere selbst durch Enge, Lan-
geweile, „Anpassungen“ an dieses Leben wie z. B. Enthor-
nung, Schnabelkürzen und Kastration. Im nächsten Kapitel
beschreibt sie die Vor- und Nachteile verschiedener
Ernährungsformen, nicht nur für die Gesundheit, sondern
auch unter sozialen und ökologischen Aspekten. Die Fallen,
die uns die Anbieter angeblich tierfreier Ernährung stellen,
bleiben dabei nicht unerwähnt, auch nicht die modernen Säu-
getier-Alternativen Insekten und In-vitro-Fleisch. 

Nach diesen ernüchternden Fakten folgen viele Beispiele,
wie die Erzeuger es besser machen können und wie es tatsäch-
lich schon besser gemacht wird. Die Autorin stellt Verbände
und Labels vor, deren Mitglieder ihre Nutztiere artgerecht
halten. Sehr ausführlich zeigt sie tierfreundliche Alternativen
zu den eingangs beschriebenen Missständen und Quälereien
auf: Kälber müssen nicht von ihren Müttern getrennt wer-
den, Küken nicht geschreddert werden, und Schweine dür-
fen sich im Wald austoben. All das ist möglich, und man ver-
steht nicht, dass statt dieser Haltemethoden die industrielle
Haltung subventioniert wird. Frau Dr. Flemmer nennt Adres-
sen und Webseiten der vorgestellten Verbände, so dass man
sich weiter informieren kann.

Ein umfangreiches, oft emotional besetztes Thema wird
beleuchtet. Angenehm – bei aller Detailtiefe und Informati-
onsdichte des Buches – ist, dass die Autorin keine bestimmte
Ideologie verbreiten oder uns ein schlechtes Gewissen machen
will. Sondern sie zeigt auf sehr sachliche Art viele Möglich-
keiten auf, wie wir Verbraucher die Dinge zum Guten bewe-
gen können, indem wir bewusster einkaufen und Tierpro-
dukte selektiver und seltener, aber dafür in besserer Qualität
genießen.

Das Buch ist  im Spurbuchverlag Baunach unter
der ISBN 978-3-88778-456-0 erschienen.

1. Auflage 2015, 288 Seiten, Hardcover, Preis:
29,80 Euro

Buchbesprechung

Dr. Andrea Flemmer: 
Tierschutz mit Messer und Gabel

Vorgestellt von Elisabeth Frank-Schneider

Traumhaftes Haus in Siersburg zu verkaufen
Haus mit circa 3000 m² großem, idyllischem
Grundstück mit Blick über das Niedtal zu verkaufen. 
Der parkähnliche Garten mit naturbelassenem Wald
mit alten Bäumen, einer Quelle, kleinem Bachlauf,
Teich und Kalksteinfelsen, ist Lebensraum für
Eidechsen, Feuersalamander, vielerlei Singvögel,
Fledermäuse, brütende Stockenten. Ein Eisvogel
kommt auch gelegentlich zu Besuch.

Kontakt: Tel. 0171 263 59 48

- Anzeige -
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Roland Westphal aus Überherrn schrieb dem NABU Saar-
brücken: „Mitte September ist es mir endlich gelungen, einen
seltenen Gast meines Gartens auf Fotos zu bannen. Das Objekt
ist mir bereits seit einigen Tagen aufgefallen. Da ich es zunächst
nur im Flug sah, dachte ich, eine mir unbekannte Libellenart
gesehen zu haben. Allerdings sieht der Flug einer Gottesan-
beterin eher ungelenk und plump aus. Gestern flog sie mir
fast vor die Füße und gab mir damit die Gelegenheit, sie zu
fotografieren. Bisher habe ich nur einmal im Leben eine frei-
lebende Gottesanbeterin gesehen. Das war vor vielen Jahren
in Italien. Allerdings war diese deutlich größer und eher braun
gefärbt, sicher wohl eine andere Art.

Das gestern von mir aufgenommene Insekt war etwa 6 cm
lang und in einem hellen Grünton gefärbt. Offen gestanden
wusste ich nicht, dass sich Gottesanbeterinnen bis ins Saar-
land „verirren“. Ich dachte, dass sie bisher in Baden ihren nörd-
lichsten Verbreitungsbereich in Deutschland haben.

Wenn Ihr mehr wisst und mir dazu noch etwas sagen könnt,
dann würde ich mich über eine Mail von Euch dazu sehr
freuen.“

Wir haben Roland Westphal geantwortet und Rainer Ulrich
von der DELATTINIA gebeten, uns einiges über den aktuellen
Verbreitungsstand der Mantis religiosa zu berichten. Hier eine
Kurzfassung, die eine hochinteressante 26-seitige Abhand-

Immer öfter zu Gast im Saarland: 

Die Gottesanbeterin
lung der Autoren Hannes Petrischak und Rainer Ulrich ein-
leitet. Quelle: Abh. DELATTINIA 38: 229-254 - Sasarbrücken
2012 ISSN 0948-6526:

Die Gottesanbeterin, Mantis religiosa LINNAEUS,
1758 im Saarland, (Mantodea: Mantidae)

Kurzfassung: Die Gottesanbeterin Mantis religiosa LINNA-
EUS, 1758 ist im Saarland seit den 1950er und 1960er Jahren
vor allem am Hammelsberg bei Perl, aber auch entlang der
Täler von Saar und Nied in der Nähe von Merzig nachgewie-
sen. Seit dem Jahr 2003, insbesondere aber seit 2008, ist ein
starkes Vordringen der Art durch das Saartal in den Bliesgau
und den Warndt und sogar ins mittlere Saarland (Prims-Blies-
Hügelland) zu verzeichnen. Die Ergebnisse aktueller Melde-
aufrufe belegen die weitreichende Ausbreitung der Gottes-
anbeterin im Saarland, die zeitgleich mit ähnlichen Entwick-
lungen in der Pfalz und stellenweise auch im südlichen Luxem-
burg stattfand. In mehreren Habitaten im Saar-Nied-Gau, im
Bliesgau und im Warndt existieren inzwischen stabile Vor-
kommen mit Reproduktionsnachweisen. Die Einwanderung
der Gottesanbeterin erfolgte aus dem lothringischen Mosel-
tal wo sie die warmen Trockenhänge individuenreich besie-
delt.

Wega Kling, NABU Saarbrücken

Die Gottesanbeterin kann ihre Färbung der
Umgebung anpassen. Hier in kräftigem Hellgrün.
Foto: Rainer Ulrich
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Sie sind die reinsten Tausendsassa: 
Heimische Wildsträucher

Ihre Blüten und Früchte bieten Nahrung für viele Vögel, Kleinsäuger und mehr als 100 Insektenarten. Sie bieten Wind- und
Sonnenschutz und verbessern erheblich das Kleinklima unserer Gärten. Aus Sorten wie der Kornelkirsche, dem Schwarzen
Holunder und der Eberesche kann man köstliche Säfte und Konfitüren herstellen. Die Schlehe, Frucht des Schwarzdorn, kann
zu Marmelade ebenso wie zu einem kräftigen Hochprozentigen verarbeitet werden. Auch auf kleineren Flächen kann man
mit ein paar Beerensträuchern den Tisch für unsere heimische Fauna decken, denn sie nehmen auch einen Schnitt nicht übel.
Die so verwöhnten Gartenvögel und auch das Eichhörnchen werden sich regelmäßig blicken lassen.

Viele Gärtnereien und Baumschulen führen heimische Sträucher in ihrem Sortiment, fragen Sie nach. Der NABU Saarbrücken
berät ebenfalls gerne bei der Auswahl und Pflanzung.

Wega Kling, Friedrichsthal

Hundsrose (1): Wichtige Pollen- und Nektarquelle.Die at-
traktiven roten Früchte – Hagebutten – werden von Vögeln
und Säugetieren verzehrt. 
Schwarzer Holunder (2, 3): Ein Strauch für alle Fälle:
Insekten- und Vogelnahrung. Für uns Vitaminspender und
Medizin, leckere Saft- und Süßspeisengrundlage, allerdings
nicht im Rohzustand. 
Gewöhnlicher Schneeball (4): Wie der Hartriegel von
wunderschöner Herbstfärbung. Fliegen, Käfer und
Schmetterlinge besuchen die Blüten. Die Früchte hängen
wegen ihres bitteren Geschmacks meist bis in den Winter.
Für den Menschen sind sie ungenießbar.
Weißdorn (5): Der Renner unter den Insekten: 170 Arten
profitieren von ihm. Er spielt eine wichtige Rolle in der
Naturmedizin. 

Eberesche (6): Der volkstümliche Name Vogelbeere sagt
schon alles. Wird aber auch gerne zu Marmelade verarbei-
tet.
Roter Hartriegel: Sein flammend buntes Herbstlaub ist ein
Hingucker. Wichtiger Pollen- und Nektarspender. Die
Beeren sind für den Menschen ungenießbar. 
Pfaffenhütchen: Besonders Amseln und Rotkehlchen las-
sen sich regelmäßig im Pfaffenhütchenstrauch beobachten.
Für Menschen sind die schönen zweifarbigen Beeren giftig.
Also am Besten einen Platz am Gartenrand wählen. Kinder
ohnehin spielend an die Natur heranführen und ihnen auch
alle Pflanzen im Garten erklären. 

Fotos (7): Wega Kling
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Im Rahmen des Projektes „Wertvoller Wald durch Alt- und
Totholz“ im Bundesprogramm Biologische Vielfalt entsteht
an der Urwaldscheune Neuhaus (Zentrum für Wildnis und
Waldkultur) ein NABU-Waldinformationszentrum. Dort wer-
den die Besonderheiten der Rotbuchenwälder mit ihrer ein-
zigartigen Flora und Fauna präsentiert, und es wird für die-
sen ökologisch vielfältigen, aber leider bedrohten Lebens-
raum direkt vor unserer Haustüre geworben. Mit dem B2E3
Institut für Effiziente Architektur an der HTW Saarbrücken,
unter Leitung von Prof. Göran Pohl, erhält der NABU für die
Umsetzung dieses ambitionierten Vorhabens die Unterstüt-
zung aus der saarländischen Hochschullandschaft. Das mor-
phogenetische Informationszentrum wird inhaltlich und im
abstrahierten Design den evolutiven Charakter des Ökosy-
stems Wald thematisieren und so alle Sinne ansprechen. Es
besteht aus einem Hauptgebäude (Ausstellung und Medien-
raum) sowie drei Infopavillons, die auf einem Waldpfad zwi-
schen Parkplatz und Scheunenareal auf die Besucherinnen
und Besucher warten. Die Form der Pavillons ist vergrößerten
Holzzellen nachempfunden, und die Ausstellungsinhalte
nähern sich jeweils visuell, akustisch und experimentell dem
Thema Wald bzw. Alt- und Totholz.

Mittlerweile liegen alle entsprechenden Genehmigungen
sowie die Prüfstatik vor, so dass mit dem Bau des Hauptge-
bäudes im Scheuneninnenhof begonnen werden kann. Die
archäologischen Grabungen entlang der Hofmauer sind abge-
schlossen und dokumentiert. Die Verlegung der Strom-, Inter-
net- und Telefonkabel nahmen freundlicherweise die Azubis
der VSE-Gruppe in einer Projektwoche vor. Durch den Einsatz
von Rückepferden wurde bestandseigenes Totholz boden-
schonend am Rand des Waldinfopfades platziert. Auch die
Fundamente der Pavillons sowie der Einbau der Bodenplatte
sind fertig gestellt und der Waldweg wurde mit Hackschnit-
zeln naturnah erschlossen. Bei diesen Arbeiten wurden wir
dankenswerterweise von der Sandgrube Schwartz, der Peter
Gross AG, dem SaarForst Landesbetrieb sowie dem Verein für
Gemeinschaftspflege toll unterstützt. Der erste Pavillon wurde
bereits geliefert und aufgebaut; Pavillon 2 und 3 folgen in
Kürze. Ein Team der Hochschule der Bildenden Künste Saar
übernimmt die Ausstellungsumsetzung und ist derzeit mitten
in der Test- und Entwicklungsphase. Es bleibt spannend im
Urwald vor den Toren der Stadt! Spannend bleibt es auch hin-
sichtlich der Entwicklung einer neuen Träger- und Betriebs-
struktur für das Zentrum für Wildnis und Waldkultur; wir hof-
fen, hierüber in der nächsten NiS berichten zu können.

In den kommenden Wochen informieren wir regelmäßig
auf unserer Internetseite www.wertvoller-wald.de über den
Baufortschritt – schauen Sie doch einmal vorbei!

Außerdem werden wir in einer „Wertvoller Wald - Info-
post“ die bisherigen wissenschaftlichen Erkenntnisse in einer
Zusammenfassung vorstellen. Bei Interesse bitte beim Pro-
jektteam anfordern oder auf der Webseite downloaden.

Monika Priesnitz, Projektteam „Wertvoller Wald“

BBV-Projekt Wertvoller Wald

Baubeginn 
des NABU-Waldinformationszentrums 

im Urwald vor den Toren der Stadt

NABU-Waldinformationszentrum – eine Animation – im Innen-
hof der Urwaldscheune Neuhaus

Der erste Pavillon wurde bereits geliefert und aufgebaut; Pavil-
lon 2 und 3 folgen in Kürze. – Foto: Monika Priesnitz

Die Verlegung der Strom-, Internet- und Telefonkabel nahmen
freundlicherweise die Azubis der VSE-Gruppe in einer Projekt-
woche vor. – Foto: brainworksunlimited



Ich heiße Florine Crutzen, bin 21 Jahre alt und komme aus
Belgien. Ich studiere als Bio-Ingenieur in der Orientierung
Wald- und Naturgebietemanagement an der Fakultät von
Gembloux Agro-Biotech (Universität von Lüttich). Im Rahmen
meines Studiums habe ich im Sommer 2016 mein Master-
praktikum beim NABU Saarland gemacht. Ich habe neun berei-
chernde Wochen beim Projektteam "Wertvoller Wald" im
Forsthaus Wolfsgarten verbracht und Projektleiter Helmut
Harth sowie Projektassistentin Monika Priesnitz bei der Tages-
arbeit unterstützt.

Ich wollte mein Praktikum in Deutschland machen, weil
Deutsch zwar nicht meine Muttersprache, aber ein Vorteil für
meine eigene Berufsvorstellung ist! Außerdem wollte ich
erfahren, wie die Abläufe in einem Naturschutzverein funk-
tionieren, wie ein Projekt in meiner Fachbranche konkret
durchgeführt wird und so viel wie möglich lernen, was man
nicht in der Uni beigebracht bekommt. Und meine Prakti-
kumsziele wurden erreicht. Außerdem wurde ich so gut emp-
fangen und habe so viele nette Leute kennengelernt! Es war
sehr informativ und abwechslungsreich, im Projekt "Wert-
voller Wald" mitzuwirken. In technischer Hinsicht habe ich
Feldarbeit im Wald gemacht: GPS-Koordinaten aufgenom-
men, verschiedene Baummessungen gemacht, Fotos aufge-
nommen, Insektenfallen installiert, Käfer gesammelt, Unter-
suchungsflächen aufgebaut, Naturschutzgebiete mit dem
Naturwächter Henning Schwartz besucht. Im Büro habe ich
GPS-Daten in QGIS verarbeitet, Texte ins Französische über-
setzt, über Holzkäfer und Urwaldrelikarten recherchiert und
wissenschaftliche Informationen zusammengefasst. Ich war
auch bei verschiedenen Sitzungen, Konferenzen und offizi-
ellen Anlässen anwesend.

Ich habe zusätzlich Lebenskompetenzen stärken können:
in einem Team arbeiten (in einer fremden Sprache), die
Arbeitsweise innerhalb eines Vereins und die Wichtigkeit der
Partnerschaften für solch ein Projekt kennenlernen, an Ter-
minen und einer offiziellen Konferenz teilnehmen, einen

Belgische Praktikantin im Projekt „Wertvoller Wald“

Lebenskompetenzen stärken
Infostand betreuen, den Brief einer Schulklasse beantworten,
beim KinderFerienProgramm im Urwald Kinder leiten und
betreuen (Ökopädagogik).

Der Lebensraum "Wald" ist wichtig für mich. In Belgien
gibt es auch noch viel Arbeit, damit alle Förster (und Privat-
waldbesitzer) die Bedeutung von der Menge, Qualität und
Konnektivität von Alt- und Totholz verstehen. Die Waldwirt-
schaft darf nicht mehr nur die Holzproduktion im Blick haben!
Alles, was ich hier gesehen, gelesen, gemacht und gelernt
habe, wird für immer meine Gedanken beeinflussen.

Helmut und Monika, vielen Dank für diese fruchtbare Erfah-
rung! Danke auch an Georg Möller, Günther von Bünau, Bir-
git Freiheit, Henning Schwartz, Martin Müller und meine Mit-
Praktikantin Maren Heinrich für die tolle gemeinsame Zeit.
Ich werde das Saarland vermissen und freue mich, dass wir in
Kontakt bleiben. Ich wünsche euch noch viel Erfolg für euer
Projekt.

Florine Crutzen, florine.crutzen@student.ulg.ac.be 

Baumschule - Obstbau - Beratung
Dipl.-Ing. Josef Jacoby

Franz-Altmeyerstraße 27
66693 Tünsdorf

Tel. 0 68 68 / 13 43
Mobil 0 17 75 80 68 57

Fax. 0 68 68 / 5 75
E-Mail: eko-vita.jacoby@t-online.de

www.obst-jacoby.de

114/2016     NiS



NiS 4/201612

„Mehr Licht“, das sollen Goethes letzte Worte auf dem
Sterbebett gewesen sein. Würde der Dichterfürst und pas-
sionierte Naturforscher heute noch unter den Lebenden wei-
len, er würde womöglich in den wachsenden Chor derer mit
einstimmen, die nach weniger Licht rufen. Nach weniger künst-
lichem Licht in den Stunden des Tages, in denen naturgemäß
die Dunkelheit herrschen sollte. Zwar ist der, offenbar tief in
ihm verwurzelte, Wunsch des Menschen, die potenziell gefahr-
volle Schwärze der Nacht ein wenig zu erhellen, evolutionär
verständlich und zivilisatorisch höchst bedeutsam. Aber seit
der Zeit, als unsere Urahnen begannen, mit einigen Fackeln
und Lagerfeuern unter anderem ihre nächtliche Sicherheit zu
erhöhen, hat sich die Illumination der dunklen Tageshälfte in
immer mehr Regionen der Erde zu einer hell strahlenden
Umweltbelastung entwickelt, mit immer deutlicher werden-
den Nebenwirkungen für Mensch und Natur.

Lichtverschmutzung wird dieses Phänomen meist genannt,
vom Verlust der Nacht ist mitunter die Rede (so auch der Name
eines interdisziplinären Forschungsverbundes, der sich mit
dieser Thematik befasst: www.verlustdernacht.de). Wie bei
vielen anderen Umweltbelastungen auch – zum Beispiel den
stärker im öffentlichen Bewusstsein verankerten Problem-
kreisen Müll, Lärm, Luftverschmutzung – handelt es sich um
eine Begleiterscheinung anhaltender und beschleunigter
Wachstums- und Wohlstandsentwicklungen. Licht und Hel-
ligkeit werden im Allgemeinen positiv bewertet, sowohl in
ihrem natürlichen Vorkommen als auch in ihrer menschen-
gemachten Form; symbolisieren sie doch Modernität, ein
gewisses zivilisatorisches Niveau und wirtschaftlichen Erfolg.
Dennoch ist es vielleicht an der Zeit, die Frage zu stellen, ob
es nicht auch hier ein Zuviel des Guten gibt. 

Leben unter der Lichtglocke
An einem strahlenden Sommertag beträgt die Beleuch-

tungsstärke rund 150 000 Lux, bei bedecktem Himmel im Win-

Lichtverschmutzung

Einst bedrohlich, heute bedroht: 
Die Dunkelheit der Nacht 

ter sind es etwa 4 000 Lux. Eine sternenklare Nacht erreicht
gerade einmal 0,001 Lux, selbst bei Vollmond sind es weniger
als 0,5 Lux. Eine stark befahrene Straße kommt nachts auf
eine Beleuchtungsstärke von 25 bis 100 Lux. Zu der Straßen-
beleuchtung kommen zahlreiche weitere Quellen künstlichen
Lichts hinzu: Strahler an Gebäuden, Plätzen, Denkmälern,
Brücken etc., Flutlichter an Sportstätten und Industrieanla-
gen, in Gewerbegebieten usw., Werbetafeln, Leuchtschriften
und Schaufenster, Fahrzeugbeleuchtung, u.a.m. So nimmt seit
einigen Jahrzehnten die künstliche Beleuchtung jährlich um
3 bis 6 Prozent zu. 

Und ein großer Teil dieses zunehmenden nächtlichen Lichts
fällt nicht dorthin, wo es gebraucht wird. Durch schlecht kon-
struierte und schlecht ausgerichtete Leuchten kommt es oft
zu ungewollten Abstrahlungen, etwa zur Seite oder nach
oben. Reflexionen und Streuungen an Molekülen und Aero-
solen in der Luft lassen besonders in urbanen Ballungsräu-
men sogenannte Lichtglocken entstehen. Ganze Städte lie-

Die Berliner Promenade und die Stadtautobahn in
Saarbrücken. Viele einzelne Lichter, die zusammen
die Nacht erhellen. Aus dem All sind die Welt-
Großstädte bei Nacht deutlich zu lokalisieren.

Eine Insektenfalle, die allerdings Nachtjägern
wie Fledermäusen und Hornissen scheinbar
zu Gute kommt. – Fotos (3): Ute Maria Meiser
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gen dann unter einer Art künstlicher ganz-nächtlicher Däm-
merung, es gibt keinen wirklich dunklen Nachthimmel mehr.
Über die unerwünschten Auswirkungen hinaus, die schon ein-
zelne künstliche Lichtquellen haben können, zeigt gerade die-
ses Phänomen, welches Ausmaß das Problem der Lichtver-
schmutzung inzwischen erreicht hat.  

Aus dem Takt geraten
„Die Stadt schläft nie“ heißt es manchmal; viele Stadtbe-

wohner schlafen zumindest schlecht. Neben dem Lärm kann
dazu auch das künstliche Licht beitragen. Chronobiologische
Rhythmen wie der Wechsel von Aktivitäts- und Ruhephasen
werden von einer inneren Uhr gesteuert. Beim Menschen sitzt
ihr zentraler Haupttaktgeber (abgekürzt: SCN) im vorderen
Hypothalamus, einem Teil des Zwischenhirns. Lichtsignale wer-
den über das Auge an den SCN weitergeleitet und synchro-
nisieren den inneren Takt mit dem äußeren Zeitregime. Der
natürliche Wechsel von hellem Tag und dunkler Nacht ist somit
der wichtigste äußere Zeitgeber. 

Eine gute Synchronisation von innerem und äußerem Rhy-
thmus ist förderlich für Gesundheit und Wohlbefinden (wie
jeder weiß, der die Folgen einer schlechten Synchronisation
in Form eines Jetlag oder durch Schichtarbeit kennt). Erkennt-
nisse der vergangenen Jahre weisen darauf hin, dass durch
zu hohe Dosen und zu lange Dauern nächtlicher Beleuchtung
das Risiko für eine Reihe von Erkrankungen steigen kann, dar-
unter Schlafstörungen, Stoffwechsel- und Herz-Kreislauf-
Erkrankungen sowie bestimmte Krebsarten. Noch ist die For-
schung in diesem Bereich nicht so weit, um schon sagen zu
können, welche Bedeutung dem Licht im Zusammenhang mit
anderen Faktoren bei der Krankheitsentstehung zukommt. 

… wie Motten um das Licht
Nicht nur der Mensch, sondern fast alle Organismen zei-

gen in ihrer Physiologie und ihrem Verhalten Anpassungen
an den täglichen Wechsel von Hell und Dunkel. Von der zuneh-
menden Lichtverschmutzung sind viele Arten betroffen, die
in der Nähe des Menschen leben. Vor allem nachtaktive Tiere,
zu denen mehr als ein Viertel aller Wirbeltiere und gut zwei
Drittel der Wirbellosen zählen, sind diesem zusätzlichen
Umweltstressor ausgesetzt. Aber auch tagaktive Arten kön-
nen negativ beeinflusst werden. Hier einige Beispiele:

Insekten
Nachtaktive Insekten (v.a. Falter, Fliegen, Käfer) nutzen

zur Orientierung unter anderem den Mond, ursprünglich die
stärkste Lichtquelle bei Nacht. Durch Straßenlaternen, die den
fernen Erdtrabanten überstrahlen, werden die Tiere fehlge-
leitet. Einmal in den Bann einer Laterne geraten, umschwir-
ren sie diese, bis sie durch Kollision oder Hitze getötet wer-
den oder schließlich entkräftet zu Boden fallen. Jedes Jahr
verenden an den circa 8 Millionen Straßenlaternen in Deutsch-
land Hochrechnungen zufolge 150 Milliarden Insekten. 

Besonders problematisch sind Lampen mit hohen Blaulicht-
(und UV-) Anteilen im Spektrum, zum Beispiel alte Quecksil-
berdampf-Hochdrucklampen (inzwischen aufgrund einer EU-
Energie-Effizienz-Vorgabe praktisch verboten) und auch Halo-
gen-Metalldampflampen. Natriumdampf-Hochdrucklampen
locken deutlich weniger Insekten an, bei gleichzeitig hoher
Lichtausbeute. Mittlerweile werden – in erster Linie aus Grün-
den der Energieeffizienz – die technisch inzwischen ausge-
reifteren und preisgünstiger gewordenen LEDs immer häufi-
ger eingesetzt. Nach dem Kriterium der Insektenfreundlich-
keit sind speziell warm-weiße LED-Lampen vorteilhaft; sie
locken weniger Insekten an als kalt-weiße Varianten (und
noch weniger als Natriumdampf-Hochdrucklampen).   

Fledermäuse
Gerade bei dieser nachtaktiven Tiergruppe mag es über-

raschen, aber einige Fledermausarten scheinen von künstli-
chen Lichtquellen zu profitieren: So jagen etwa Zwergfle-
dermäuse und Nordfledermäuse gerne im Umfeld von Straßen-

laternen und nutzen die dortigen Massenansammlungen ihrer
Beutetiere (wie es übrigens auch manche Spinnen tun). Wei-
tere Effekte nächtlicher Beleuchtung sind allerdings negativ
und betreffen die Mehrzahl der Fledermäuse. 

Viele Arten (u.a. Teichfledermaus, Weißrandfledermaus,
Kleine Hufeisennase) meiden beleuchtete Bereiche, sei es als
Jagdgebiet oder auch als Flugroute. Vermutlich hat dies mit
der erhöhten Gefahr zu tun, bei größerer Helligkeit selbst als
Beute für Fressfeinde sichtbarer zu sein. Lichtquellen in der
Nähe der Tagesquartiere verzögern den Ausflug am Abend,
wie z. B. bei Zwergfledermaus, Wimperfledermaus, Kleinem
Mausohr und Großer Hufeisennase beobachtet wurde.
Dadurch verkürzt sich die Zeitspanne der Nahrungsaufnahme.
In der Zeit der Jungtieraufzucht kann sich dies auch auf Wachs-
tums- und Überlebensraten des noch gesäugten Nachwuch-
ses negativ auswirken.

Vögel
Für Vögel bedeutet ein Übermaß an künstlicher Beleuch-

tung in der Nacht teilweise ein lebensgefährliches Risiko. Zug-
vögel werden auf ihren nächtlichen Flügen z. B. insbesondere
vom Licht von Hochhäusern und von der Außenbeleuchtung
großer Gebäude irritiert und kollidieren mit diesen. Oder sie
werden vom Strahl der sogenannten Skybeamer ähnlich in
ihrer Orientierung gestört, wie Insekten von Straßenlaternen.
Kraniche beispielsweise verlieren beim stundenlangen krei-
sen um die in den Himmel strahlenden Lichtkegel viel Ener-
gie, was auf den ohnehin kräftezehrenden Zugwegen kritisch
sein kann.

Untersuchungen zeigen, dass Singvögel (z. B. Amseln, Rot-
kehlchen, Blaumeisen) in der Nähe künstlicher Lichtquellen
früher am Tag, bzw. noch vor Ende der Nacht, mit den Revier-
gesängen beginnen. Auch ein früherer Brutbeginn wurde
beobachtet, wenn sich das Nest in Nähe einer Straßenlaterne
befindet. Weitere Forschungen müssen noch genauer zeigen,
welchen Einfluss das Kunstlicht hierbei hat und auf welche
Weise es wirkt. Jedenfalls birgt eine zu frühe Brut die Gefahr,

Die Kirche in Friedrichsthal 
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dass die Nestlinge in einer Zeit des Jahres gefüttert werden
müssen, in der das Nahrungsangebot noch nicht ausreichend
groß ist (und zudem vermehrt Kälteeinbrüche drohen). 

Auch die Frage nach mehr oder weniger schädlichen Aus-
wirkungen bestimmter Lichtfarben bzw. Wellenlängen ist im
Falle der Vögel noch nicht endgültig beantwortet. Es scheint
jedoch nicht so zu sein, dass Kunstlicht mit geringeren Blau-
anteilen generell weniger Probleme bereitet, wie es bei vie-
len Insekten der Fall ist.

Die wenigen Beispiele deuten bereits an, dass die Über-
gänge von scheinbar „nur“ bestimmte Arten betreffende Fol-
gen der Lichtverschmutzung und Auswirkungen auf ganze
Lebensgemeinschaften fließend sind. Nächtliches Kunstlicht
hat bei entsprechender Verbreitung, Intensität, Dauer und
spektraler Zusammensetzung das Potential, Naturhaushalt
und Ökosysteme nachhaltig zu schädigen, etwa durch Ver-
änderungen von Nahrungsketten, Räuber-Beute-Beziehun-
gen, Konkurrenzverhältnissen und raum-zeitlicher Muster wei-
terer zwischenartlicher Interaktionen.

Wie viele Sternlein stehen …?
Die Betrachtung des nächtlichen Sternenhimmels hat seit

jeher eine große Bedeutung für die zivilisatorische und gei-
stesgeschichtliche Entwicklung der Menschheit gespielt. Aus
Platzgründen muss die folgende Auflistung einiger Stichworte
hierzu genügen: Schöpfungsmythen, Religion/Spiritualität,
Philosophie, Zeitmessung/Kalender, Ackerbau, Navigation,
Astronomie/Kosmologie. Das Verschwinden des natürlich dun-
klen Nachthimmels stellt einen immensen kulturellen Verlust
dar, auch wenn dies den jüngeren Generationen, die bereits
Zeit ihres Lebens mit künstlich aufgehellten Nächten vertraut
sind, kaum bewusst sein dürfte. 

Konnte man einst in einer dunklen Neumondnacht mit
bloßem Auge bis zu 5000 Sterne erkennen, so sind es heute
in den meisten Regionen hierzulande gerade noch etwa 500.
In Großstädten sinkt diese Zahl auf rund 100 sichtbare Sterne.
Nach einer kürzlich veröffentlichten Studie ist es 40 Prozent
der Europäern an ihrem Lebensort nicht mehr möglich, das
schwach leuchtende Band der Milchstraße am Nachthimmel
zu sehen.

Daher verwundert es nicht, dass professionelle und Ama-
teur-Astronomen mit die ersten waren, welche die zuneh-
mende Lichtverschmutzung als Problem erkannten. So hat
sich beispielsweise innerhalb der Vereinigung der Sternfreunde
die Fachgruppe Dark Sky gegründet, die unter anderem Auf-

klärungsarbeit leistet (www.lichtverschmutzung.de).

Wird uns ein Licht aufgehen?
Aufklärung, Bewusstseinsbildung und Sensibilisierung für

das Thema sind dringend nötig. Wie bereits erwähnt, wird
Lichtverschmutzung bisher noch nicht allgemein als (Umwelt-)
Problem erkannt. Dies muss sich ändern, um die Grundlage
für eine breite Akzeptanz von Gegenmaßnahmen zu schaf-
fen. Wichtige gesellschaftliche Funktionen von Beleuchtung
sollen natürlich auch weiterhin erfüllt werden. Aber neben
funktionalen und ästhetischen Bedürfnissen erfordern künf-
tig zusätzlich weitere Aspekte, darunter ökologische, eine
stärkere Beachtung.

Welche konkreten Maßnahmen sind zu ergreifen, um die
Lichtverschmutzung einzudämmen und die schädlichen Aus-
wirkungen künstlicher Beleuchtung zu minimieren? Zum Einen
gibt es Stimmen, die sich für die Ausweisung spezieller Licht-
schutzgebiete stark machen, in denen noch ein weitgehend
natürlich dunkler Nachthimmel zu sehen ist. Das Bundesna-
turschutzgesetz sieht eine solche Schutzgebietskategorie nicht
vor. Aber verschiedene Organisationen weisen geeignete
Gebiete von besonderem kulturellen oder wissenschaftlich-
naturkundlichen Wert unter Bezeichnungen wie Dark Sky Park
oder Dark Sky Reserve aus. In Deutschland gibt es bisher im
Westhavelland, in der Rhön und in der Eifel solche „Sternen-
parks“.

Zum Anderen muss aber das Ziel sein, nicht nur punktuell,
sondern flächendeckend etwas gegen die Lichtverschmutzung
zu unternehmen. Ohne auf bundesweite gesetzliche Rege-
lungen etc. zu warten, kann schon auf kommunaler Ebene
eine Menge getan werden. Viele Städte und Gemeinden
modernisieren derzeit die Beleuchtungssysteme ihrer Straßen
und anderer öffentlicher Räume, angetrieben vor allem von
den erwartbaren Kosten- und Energieeinsparungen. Diese
Gelegenheit kann und sollte genutzt werden, um weitere
Aspekte, wie die Reduzierung der Lichtverschmutzung und
ökologische Verträglichkeit, in einem umfassenden Lichtma-
sterplan zu berücksichtigen. Ein gut ausgearbeitetes, unter-
schiedliche Belange integrierendes Beleuchtungskonzept
umfasst u.a. die Punkte Beleuchtungsniveau (Orts- und Kon-
textspezifität), Leuchtmittel (Lampentyp, Abstrahlungswin-
kel) und Betriebsbedingungen (Zeitsteuerung, Dimmung in
Kern-Nachtstunden etc.). Der NABU stellt zu diesem Thema
eine umfangreiche Materialsammlung bereit, die online abge-
rufen werden kann (www.nabu.de/stadtbeleuchtung).   

Sascha Heib, Spiesen-Elversberg

Große Bartfledermaus im Flug

Foto: NABU/Dietmar Nill
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Je schlechter der Sommer ausfällt, desto größer wird das
Drama an der Hauswand von Familie Hauck. Hier tauchen
immer wieder kleine, hilflose Fledermausbabys auf, die sich
auf die Suche nach ihren Müttern machen. 

In einem verregneten Sommer wie in diesem Jahr, können
viele Fledermausweibchen aber nicht genügend Insekten fin-
den und so auch nicht ausreichend Milch für ihren Nachwuchs
produzieren. Als Folge kommt es immer wieder zu Brutauf-
gaben, die Mütter kehren nicht in ihre Wochenstube zurück
und die Kleinen müssten ohne menschliche Hilfe verhungern. 

Ob vereinsamte Jungtiere nur ausgerissen sind oder von
ihren Müttern verlassen wurden, lässt sich mit einer „Fleder-
mauswanne“ überprüfen. Hierbei wird ein mit einer Socke
überzogenes Glas in eine breite Plastikschüssel gestellt. Auf
das Glas wird abends das Jungtier gesetzt und die Schüssel
dann in der Dämmerung unter das Quartier gestellt, das sich
meist in der Nähe der Fundstelle unterm Dachüberstand am
Haus befindet. Das Jungtier gibt Suchlaute ab, die die Mut-

Deine Umwelt. Dein Saarland. Dein EVS.

Zählen Sie auf uns!
Alle 52 saarländischen Kommunen gehören zu unserem Zweckverband. Wir entsorgen und ver-

werten die Abfälle von rund 1.000.000 Menschen. In 140 Kläranlagen reinigen wir die saar -

ländischen Abwässer und erreichen so eine stete Verbesserung der Gewässergüte. 500  Menschen

arbeiten beim EVS, z.B. in Abfallanlagen und Kläranlagen, in der Qualitätskontrolle, im Kunden-

dienst und in der Nachsorge stillgelegter Anlagen – für 1 Ziel: Die Umwelt zu schützen und

lebenswert zu erhalten.

www.evs.de

Fledermaus freundliches Saarland

Hilfe für Jungtiere
Minister für Umwelt und Verbraucherschutz (MUV) und NABU Saarland zeichnen gemeinsam ein neues
Haus mit der Fledermausplakette „Fledermaus freundliches Saarland“ aus.

ter beim abendlichen Ausflug aus dem Quartier anlockt. Oft-
mals kann die Mutter ihr Junges auflesen und ins Quartier
zurückbringen. Wird das Jungtier nicht abgeholt, kann es von
Experten mit Welpenmilch aufgezogen werden.

Der NABU Saarland und das Umweltministerium verliehen
am 13.07.2016 Familie Hauck aus Siersburg die Plakette „Fle-
dermaus freundliches Saarland“. Mit der Auszeichnung wer-
den Hausbesitzer gewürdigt, die sich um den Erhalt oder die
Neuschaffung von Fledermausquartieren verdient gemacht
haben. Der saarländische Minister für Umwelt und Verbrau-
cherschutz Reinhold Jost, der stellvertretende Vorsitzende des
NABU Saarland Rudi Reiter sowie der Bürgermeister der
Gemeinde Rehlingen-Siersburg Martin Silvanus und seine Mit-
arbeiterin Iris Mechenbier-Münz würdigten Familie Hauck
zudem für ihren besonderen Einsatz für verlassene Jungtiere.

Markus Utesch, NABU-Fledermausexperte
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Die Freude an dieser Beobachtung und das Verantwor-
tungsgefühl für den Erhalt der Artenvielfalt im Lebensraum
Wald, die die Beschäftigten von SaarForst mit uns teilen, hat
auf dem Scheidterberg im Grenzbereich zwischen Saarbrücken
und St. Ingbert dazu geführt, sich gemeinsam Gedanken da-
rüber zu machen, wie man die dort vorhandenen Gewässer
aufwerten und den Lebensraum für die Amphibien langfri-
stig erhalten kann. 

Das Artenvorkommen beschränkt sich hier zwar „nur“ auf
die als nicht gefährdet eingestuften Amphibienarten Gras-
frosch, Erdkröte, Faden- und Bergmolch und den Feuersala-
mander, aber pflegt man die vorhandenen Gewässer nicht,
können auch diese Arten verschwinden, so wie es sich in vie-
len Wäldern schon abzeichnet.

In zwei Begehungen haben sich die zwei zuständigen
Revier-Förster Carsten Federspiel und Michael Weber, Roland
Wirtz (als Saarforstmitarbeiter zuständig für den Bereich
Naturschutz), Helmut Harth vom NABU Landesverband und
ich im Herbst 2015 vor Ort getroffen und überlegt, wo man
nachbessern kann. Die Maßnahmen, etwa das Ausbaggern
von zwei neuen Kleingewässern in einem Wiesenbereich mit
Bachzulauf, sowie das Auskoffern von Teilbereichen in vier
bereits existierenden Gewässern, wurden dann im Winter von
der Fa. Jens Backes, der sich sehr gut mit dem Themengebiet
Amphibienschutz auskennt, im Auftrag von SaarForst durch-
geführt. Unter anderem hat er auch im Bereich der Wege-
durchlässe, vor denen sich teilweise wichtige Ablaichgewäs-
ser für alle Amphibienarten befinden, sogenannte Vorfluter
angelegt, die größere Wassermengen über einen längeren
Zeitraum halten und damit den Wasserstand stabiler machen.
Einfach, aber effektiv!

Bereits in diesem Jahr waren die Erfolge sehr groß. Das
mag auch an dem regenreichen Frühjahr und Frühsommer
gelegen haben: in vielen Gewässern waren manche Arten zum
ersten Mal vertreten, vor allem der Feuersalamander hat sich
erfreulicherweise in drei vorher nicht besiedelten Gewässern
eingefunden. Keines der Gewässer war durch Austrocknung
bedroht und so haben viele Larven die Metamorphose erfolg-
reich abgeschlossen.

Das, was wir Beteiligte in der Naturschutzarbeit leisten
können, etwa das Ausrechen von Falllaub oder Freischneiden
von beschattender Ufervegetation, wird weiter in Absprache
mit dem zuständigen Förster nach Bedarf geleistet. Somit
schaffen hier SaarForst und NABU gemeinsam die Vorausset-
zungen für eine größere Artenvielfalt im Wald - eine wirklich
gute Kooperation wie ich finde. 

Gabi Stein, NABU St. Ingbert

Amphibienschutz

Miteinander 
für mehr Vielfalt 
im Wald

Wer vor der eigenen Haustür viel Wald vorfindet und ein
Interesse an der Natur hat, fängt irgendwann unweigerlich
an, einen neugierigen Blick in Wasserlöcher jeglicher Art und
Größe zu werfen. Auf dem Scheidterberg und dem angren-
zenden Grumbachtal sind das neben Tümpeln und Weihern
vor allem hangwassergespeiste Gräben, Bachaufstauungen
und ein im Quellbereich naturnaher Bachlauf. Jedes für sich
ein interessantes Biotop, in dem das Leben tobt, wenn man
nur genau hinschaut. Neben den Amphibien, die sich hier vom
Ei über die Larve zum fertigen Lurch entwickeln, sieht man
die enorme Vielfalt an Insekten, erkennt die Wichtigkeit des
Wassers für alle Lebewesen des Waldes als Jagdgebiet und
Wasserspender. 

Oben: Fast ausgefärbte Feuersalamanderlarve

Unten: Erdkröte- und Grasfroschlarven

Ganz unten: Neues Gewässer in der Dörrwies – Fotos (3): Gabi
Stein
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Saar-Landwirte in Finanznot:

Milchmarkt muss reguliert werden

- Anzeige -

„Milch im Supermarkt ist zurzeit spottbillig. Ein Liter ist für
etwa 46 Cent zu haben. Was manchen Verbraucher freuen
dürfte, schafft für die Landwirtinnen und Landwirte jedoch
große Probleme. Denn bei ihnen kommt weniger als die Hälfte
dieses Betrags, gerade einmal 20 Cent pro Liter, als Vergü-
tung an. Von einer kostendeckenden Produktion kann keine
Rede mehr sein, seitdem die Milchquote ausgelaufen ist. 

Diese Situation ist existenzbedrohend. Wie unserer Frak-
tion auf Nachfrage im Umweltausschuss des Landtags mitge-
teilt wurde, müssen im Saarland wohl bis Ende des Jahres 16
Milchviehbetriebe ihre Produktion einstellen. Dabei bildet
gerade die Milchproduktion mit einer durchschnittlichen
Menge von 100 Millionen Kilogramm pro Jahr das Rückgrat
der saarländischen Landwirtschaft.

Es müssen also schnelle und vor allem die richtigen Ant-
worten auf die Milchkrise gefunden werden. Doch wie kön-
nen diese aussehen? Sogenannte Liquiditätshilfen und eine
mögliche Erhöhung der Agrarförderung könnten zwar die
finanzielle Situation der Bauern kurzfristig verbessern. Aller-
dings bekämpft die Bundesregierung mit solchen Maßnah-
men lediglich die Symptome der Milchkrise, nicht aber ihre
Ursachen.

Das Hauptproblem ist die geringe Vergütung für konven-
tionell produzierte Milch. Besonders kleine und mittlere Unter-
nehmen sind in ihrer Marktabhängigkeit gefangen. Sie haben

eine schlechte Verhandlungsposition gegenüber dem Handel
und den Molkereien, die wiederum ihre Marktmacht für ein
rücksichtsloses Preisdumping ausnutzen. 

Ursache für den heftigen Preisverfall bei der Milch ist einer-
seits die deutliche Mengensteigerung in vielen EU-Staaten,
andererseits der Wegfall von Exportmärkten. Die Antwort
darauf muss in einer EU-weit verbindlichen Mengenreduzie-
rung bei konventionell produzierter Milch bestehen. Nur damit
wird sich letztlich das Milchpreisdumping unterbinden lassen.
Einem entsprechenden Plenarantrag unserer Fraktion hat die
Große Koalition bereits zugestimmt. Die Landesregierung
muss sich nun gegenüber Bund und EU dafür einsetzen, dass
ein solches System der Marktregulierung schnellstmöglich
kommt.

Darüber hinaus erwarten wir von Umweltminister Rein-
hold Jost, weitere EU-Mittel bereitzustellen, um die Umstel-
lung auf den Öko-Landbau zu fördern. Die Umstellung bie-
tet für viele Betriebe im Saarland eine Chance, ihre wirt-
schaftliche Situation zu verbessern. So können sie beispiels-
weise aus einem Liter Bio-Milch 20 Cent mehr als aus kon-
ventionell produzierter Milch erlösen.

Wir freuen uns auf Fragen und Anregungen unter
fraktion@gruene-saar.de oder unter 0681 5002 - 513.

  
FÜR SIE IM LANDTAG DES SAARLANDES

Bildung, Kultur, Medien

Finanzen und Haushaltsfragen

Inneres, Landesplanung und Sport

Soziales, Gesundheit, Frauen, Familien

Unterausschuss für Flüchtlingsfragen

Unterausschuss zur Prüfung der 
Haushaltsrechnung

Energie und Verkehr

Wissenschaft, Forschung und Technologie

Datenschutz und Informationsfreiheit

Untersuchungsausschuss 
Meeresfischzucht Völklingen

Untersuchungsausschuss IV. Pavillon

Europaangelegenheiten

Eingaben

 

Minister a.D.  

 

 

Wirtschaft und Arbeit

Grubensicherheit und Nachbergbau

Umwelt und Verbraucherschutz

Fragen des Verfassungsschutzes

Justiz, Verfassungs- und Rechtsfragen, 
Wahlprüfung

Untersuchungsausschuss Grubenwasser
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NABU Eschringen-Ensheim
Kontakt: Theo Elberskirch, Tel. 06893 2360
Sa. 19.11.2016: Nistkasten-Kontrolle und -Säuberung im
Ensheimer-Tal
Sa. 03.12.2016: Verkauf von Winterstreufutter,
Futterhäusern und Nistkästen

NABU Naturgarten
Kontakt: Tourist-Info Losheim, Tel. 06872 9018100
Sa. 05.11.2016: Erlebniskurs "Ein Likörnachmittag im Bistro"

NABU Saarbrücken
Kontakt: Dr. Ralf Kohl, Tel. 0681 792003;
www.NABU-saarbruecken.de 
Sa. 29.10.2016: Pflegemaßnahmen der Schachtelhalmbe-
stände im Grumbachtal
Do. 17.11.2016: Unterwegs in den Alpen – Landschaften,
Pflanzen und ‘Tiere
Do. 01.12.2016: Wandern mit offenen Augen – unbeobach-
tete und übersehene Entdeckungen am ‘Wegesrand

Urwald vor den Toren der Stadt
Kontakt: Scheunenbüro, Tel. 06806 102419
Fr. 28.10.2016: Seminar: Ein Kartoffelabend mit Guido
Geisen
Sa. 29.10.2016: Lederworkshop mit Andreas Jonny
Hemmerling
So. 06.11.2016: Wanderung mit Guido Geisen

Fr. 11.11.2016: St. Martinsfest an der Scheune
Sa. 12.11.2016: Waldwerkstatt: Wir bauen Vogelfutterhäu-
ser mit Guido Geisen
Mi. 16.11.2016: NABU-AG Netzwerk Urwald
Do. 24.11.2016: Workshop: Senfherstellung – leicht ge-
macht mit Guido Geisen
So. 27.11.2016: Große Fackelwanderung mit Henning
Schwartz
Sa. 03.12.2016: In Balance sein – Selbstbehauptung
Mo. 05.12.2016: Nikolausfest an der Scheune 
Sa. 10.12.2016: In Balance sein – Selbstbehauptung
So. 11.12.2016: Wintermarkt und Winterfest der Urwald-
Kooperationspartner
Do. 15.12.2016: Seminar: Likörherstellung mit Verkostung
mit Guido Geisen
Sa. 24.12.2016: "Wir warten aufs Christkind" – eine
Weihnachts-Wintermärchenwanderung mit Guido Geisen

Naturforschende Gesellschaft des
Saarlandes (DELATTINIA)

Kontakt: Rainer Ulrich, Tel. 06806 84539
Fr. 04.11.2016: Jahrestagung der DELATTINIA

Veranstaltungen im
Saarland

Bitte weitere Details wie Veranstaltungsort, notwendige
Ausrüstung, Mitfahrgelegenheiten und eventuelle Kosten
bei den Kontaktleuten erfragen. Neue Termine bitte der
Landesgeschäftsstelle melden. Die Veranstaltungen wer-
den ausführlich in unserem NABU-Veranstaltungskalen-
der auf www.NABU.de veröffentlicht und wie immer in
Kurzform hier.

Exkursion des NABU Saarbrücken zu den
Lothringer Weihern – Foto: Wega Kling
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- Anzeigen -

Hochwälder Brauhaus GmbH, Zum Stausee 190, 66679 Losheim am See 

Tel.: 06872 / 50 57 72, Fax: 06872 / 50 57 73, info@hochwaelder-brauhaus.de

info@www.hochwaelder-brauhaus.de

62 moderne Zimmer & Suiten 

À la carte Restaurant „KULINARIUM“  mit Seeblick

Sonnenterrasse & idyllische Parkanlage mit Teich

kleiner aber feiner Wohlfühlbereich

Zahlreiche Premium Wanderwege direkt vor dem Hotel 

UNSER HIGHLIGHT
Wandern am Saar-Hunsrück-Steig

Durchgehend warme Küche 

  mit regionalen Köstlichkeiten

Abwechslungsreicher Eventkalender

Sonniger Biergarten mit Seeblick

UNSER HIGHLIGHT
Zapff risches & hausgebrautes Hochwälder Bier

Stilvoll

Genuss

Gebraut zum Genießen.
Hochwälder. Das Bier.

GARTEN DER VIER JAHRESZEITEN:

NUR 5 GEHMINUTEN ENTFERNT

RESERVIERUNGEN UNTER

TEL.: +49 6872 / 50 57 72

TÄGLICH GEÖFFNET AB 11 UHR

Direkt am See
BRAUHAUS & WOHLFÜHLHOTEL

Hochwälder Wohlfühlhotel GmbH, Zum Stausee 192, 66679 Losheim am See

Tel.: 06872 / 96 92-0, Fax: 06872 / 9692-200, info@hochwaelder-wohlfuehlhotel.de

www.hochwaelder-wohlfuehlhotel.de 

URLAUBEN

MIT SEEBLICK

Morgen
ist 
einfach.

Wenn man sich mit der
richtigen Anlagestrategie
auch bei niedrigen Zinsen
Wünsche erfüllen kann.
Sprechen Sie mit uns.

sparkasse.de/morgen
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Die Zwillinge entwickelten sich in den letzten Monaten
prächtig und Bundesumweltministerin Dr. Barbara Hendricks
hat die Patenschaft übernommen. Um für die beiden Schnee-
leoparden auch passende Namen zu finden, hatte der NABU
zusammen mit dem Neunkircher Zoo eine Aktion gestartet
und um Einreichung von Vorschlägen gebeten. Von den zahl-
reichen Einsendungen fiel die Entscheidung durch Bunde-
sumweltministerin Barbara Hendricks auf Anusha („schöner
Morgen oder auch Stern“) und Askar („Schneeberg“).

Schneeleoparden bewohnen die Hochgebirge Zentralasi-
ens und zählen nach der internationalen Roten Liste der Welt-
naturschutzunion (IUCN) zu den stark gefährdeten Arten.
Lediglich 4000 bis 6400 Tiere durchstreifen noch die kargen
Lebensräume auf dem Dach der Welt. Aufgrund ihres wert-
vollen Fells werden die Tiere gewildert und ihre Knochen wer-
den für die Traditionelle Chinesische Medizin (TCM) illegal
gehandelt. Aber auch Verfolgung durch Hirten zum Schutz
der Weidetiere, Lebensraumzerstörung und die zunehmen-
den Auswirkungen des Klimawandels fördern den weiteren
Rückgang der scheuen Einzelgänger.

Der Neunkircher Zoo setzt sich mit seiner Teilnahme am
Europäischen Erhaltungszuchtprogramm (EEP) für Schnee-

leoparden für die Erhaltung der Art ein. Ziel des EEPs ist es,
in Zoologischen Gärten eine Reservepopulation von minde-
stens 200 genetisch möglichst unterschiedlichen Schneeleo-
parden zu bilden. Für genetische Vielfalt sorgt bei dem Schnee-
leoparden-Nachwuchs die Mutter Luisa in besonderem Maße:
Ihre Großmutter Dshamilja wurde in der Wildbahn geboren
und als Jungtier vom NABU vor 16 Jahren in Kirgistan aus den
Händen von Wilderern befreit. Zur medizinischen Versorgung
wurde sie nach Deutschland gebracht und gesund gepflegt.
Heute lebt sie im Zoo Zürich in der Schweiz.

Mehr erfahren auch unter www.neunkircherzoo.de
und auf der facebook-fanpage des Neunkircher
Zoos.

ZOO Neunkirchen

Die Geister der Berge live erleben
Im Neunkircher Zoo wurden am 7. Mai 2016 zwei Jungtiere von Schneeleopardin Luisa geboren. Dies war eine Pre-
miere im Zoo in der Kreisstadt Neunkirchen und ist ein seltenes Ereignis. Die Geburt konnte sogar über eine Webcam
des Naturschutzbund Deutschland (NABU) e.V. live mitverfolgt werden.

Die Schneeleoparden-Zwillinge Anusha und Askar auf dem
Felsplateau im Neunkircher Zoo – Foto: Nicole Hartmann 

Die Bundesumweltministerin und
die saarländische Ministerpräsiden-

tin nehmen die Patenschaftsur-
kunde entgegen (v.l.: Bürgermei-

ster Neunkirchen Jörg Aumann,
Staatssekretär Saarland Roland

Krämer, NABU-Vizepräsident Tho-
mas Tennhardt, Ministerpräsiden-

tin des Saarlands Annegret Kramp-
Karrenbauer, Oberbürgermeister

Neunkirchen Jürgen Fried, Direktor
Neunkircher Zoo Dr. Norbert

Fritsch, Bundesumweltministerin
Dr. Barbara Hendricks, Landrat des

Landkreises Neunkirchen Sören
Meng) - Foto: Daniel W.

Bittner/monsieurmaurice.de


